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75 Schriftsinn
Ausst.-Kat., Die Parier II, 1978, 519. — G.M.Lechner, Maria 
Gravida, Zum Schwangerschaftsmotiv in der bildenden 
Kunst, 1981. — M. Weber, Baldachine und Statuenschreine, 
Diss. masch., Frankfurt a.M. 1982. — C. Schleif, Die S. im Di­
özesanmuseum zu Limburg, In: Nassauische Annalen 95 
(1984) 39ff. — R.Kroos, »Gotes tabemackel«. Zu Funktion 
und Interpretation von S., In: ZAK 43 (1986) 58 ff. — 
M. Gebarowicz, Mater Misericordiae in the Art and Legend of 
East-Central Europe (polnisch), In: Studia z Historii Sztuki 38 
(1986) 28-31, Abb. 7-9. 31. —  G. Radler, Die S. »Vierge ouvran- 
te« von den bemhardinischen Anfängen bis zur Frauen­
mystik im Deutschordensland, In: Frankfurter Fundamente 
der Kunstgeschichte IV, 1990 (Lit.). — K. Hengeross-Dürkop, 
Skulptur und Frauenkloster. Studien zu Bildwerken der Zeit 
um 1300 aus Frauenklöstem des ehemaligen Fürstentums Lü­
neburg, 1994. G. M. Lechner
Schreker, Franz, * 23. 3.1878 in Monaco, +21. 3. 
1934 in Berlin, studierte in Wien Violine, später 
Komposition (1892-1900). 1900-07 versuchte er 
sich in mehreren Berufen, wurde seit 1908 
durch verschiedene Kompositionen (z.B. das 
Ballett »Der Geburtstag der Infantin«) und als 
Dirigent des von ihm gegründeten Philharmo­
nischen Chores bekannt. Mit seinen Opernwer­
ken (»Der ferne Klang« [1912], »Die Gezeich­
neten« [1918], »Der Schatzgräber« [1920], »Der 
Schmied von Gent« [1932]) erlangte er internat. 
Ruhm. 1920 wurde er Direktor der Hochschule 
für Musik in Berlin; 1932 übernahm er eine Mei­
sterklasse für Komposition an der Preußischen 
Akademie der Künste. 1933 wurde er auf natio­
nalsozialistischen Druck seines Amtes entho­
ben; seine Oper »Christophorus« war schon 
vorher nicht zur Aufführung zugelassen wor­
den. In S.s Musik spiegelt sich zunächst die Be­
schäftigung mit Debussy und R. Strauss, wäh­
rend sein Spätstil von dissonanter Linearität ge­
prägt ist. An geistlicher Musik findet sich eine 
Vertonung von Psalm 116 für 3-stimmigen 
Frauenchor, Orchester und Orgel (1900, Ab­
schlußarbeit am Wiener Konservatorium) sowie 
ein Ave Maria (1902) für Singstimme und Orgel.
Lit.: G.Neuwirth, F. S., 1959. —  H. H. Stucken, F. S., In: Ders., 
Die großen Komponisten unseres Jh.s, 1971, 74-82. — MGG 
XII 73-76. M. Hartmann
Schreurs, Jacques (Jacobus Hubertus), * 9.2. 
1893 in Sittard, +31.1.1966 in Weert, niederlän­
discher Dichter, trat in den Orden der Missio­
nare vom heiligsten Herzen Jesu (MSC) ein und 
studierte Phil, und Theol. in Arnheim. Nach der 
Priesterweihe (1919) war er als Lehrer und in 
der Seelsorge tätig, u.a. 1923-36 als Kaplan in 
-> Sittard. Die letzten 30 Jahre seines Lebens 
konnte er sich hauptsächlich der Literatur wid­
men.
S., der anfangs dem Literatenkreis um die pro- 
gressiv-kath. Zeitschrift »De Gemeenschap« an­
gehörte, trat v. a. mit geistlicher Poesie und als 
Verfasser von Laienspielen rel. Inhalts hervor. 
Daneben veröffentlichte er u.a. Romane und 
Erzählungen, häufig autobiographisch gefärbt, 
wie die »Kroniek eener parochie« (1941-48), die 
noch in den 70er Jahren die Vorlage für eine er­
folgreiche Fernsehserie abgab, sowie geistliche 
Biographien, Gedenkbücher und Heiligenviten.
Aus seinem Oeuvre spricht eine kindlich-heite­
re Frömmigkeit und stellenweise auch eine in­
nige Verbundenheit mit seiner Heimat, dem Sü­
den der niederländischen Provinz Limburg. Be­
kannt blieb er durch sein Passionsspiel »Van 
Gabbatha naar Golgotha«, das seit 1931 alle fünf 
Jahre im südniederländischen Tegelen auf ge­
führt wird.
Sein Passionsspiel stellt S. im Vorspruch aus­
drücklich unter den Schutz der GM, obwohl ff) 
im Stück selbst nur eine relativ bescheidene Rol­
le spielt: In einem Dialog mit ihrem Sohn im 
2. Akt weiß dieser sie von der Notwendigkeit 
seines Kreuzestodes zu überzeugen, woraufhin 
sie sich dem göttlichen Willen fügt; anschlie­
ßend konfrontiert S. sie wirksam mit der Mutter 
des Judas, die ihren Sohn sucht und Unheil be­
fürchtet; bei einer zweiten Begegnung der bei­
den unter dem Kreuz, verweist ff) die Mutter 
des Judas auf Gottes Erbarmen. Eine Pietä-Sze- 
ne sowie ein Aufruf ff)s zu Glauben und Hoff­
nung schließen das Spiel. Auch in mehreren Ge­
dichten befaßt sich S. mit der GM: sie sind 
zumeist Miniaturen vergleichbar, voller Liebe 
zum Detail und im naiven Ton gehalten. So be­
singt S. »In kinderlijk aanschouwen« die Jugend 
ff)s; in »Ik denk aan U« betrachtet die Ich-Per- 
son mit innigem Mitgefühl das Leben der GM 
von der Verkündigung bis zur Klage um den 
toten Sohn; »Het landjuweel« schildert, wie ff) 
als Maienkönigin durch Limburg zieht und 
Land und Leute segnet. Hin und wieder greifen 
Gedichte Legendenstoffe auf. So erzählt »Viati­
cum«, wie ff) einem Sterbenden die Wegzeh­
rung bringt. Auf Grund seines ausgeprägten 
symbolischen Gehalts bildet das Gedicht »Pië­
ta«, das erstmals 1933 in dem Sammelband mit 
Heiligengedichten »Nis en nimbus« erschien, 
einen Ausnahme: Es stellt eine Parallele her 
zwischen der Gottesgebärerin und der Schmer­
zensmutter, aus deren Schoß der Heiland der 
Welt wiedergeboren wurde. Unter dem Titel 
»Pieta« veröffentlichte S. 1938 auch ein ff)spiel, 
in dem die GM als die Verkörperung der Weib­
lichkeit und der Mutterschaft schlechthin er­
scheint, die zudem ihre Schützlinge nie im Stich 
läßt. Mit der toten Hauptperson, dem Bildhauer 
Lucas, in den Armen wird sie am Schluß erneut 
zur Schmerzensmutter, die dem Volk, das von 
der Pest heimgesucht wird, Rettung bringt.
Bis auf das Tegeler Passionsspiel, das nach 
wie vor, wenn auch in überarbeiteter Fassung, 
aufgeführt wird, ist S.s Oeuvre heute weitge­
hend vergessen.
Lit.: Th. Schouw, De krekel op de harp. De priester-dichter 
J. S. MSC (1893-1966), 1993. G. van Gemert
Schriftsinn. 1. Allgemeine Überlegungen. Die Le­
gitimität, verschiedene S. e anzunehmen, wurde 
in Geschichte und Gegenwart immer wieder 
behauptet, aber auch mehr oder weniger stark 
bestritten, wobei über das damit Gemeinte bei 
Gegnern und Verteidigern verschiedene Vor­
stellungen herrschten. Ein spätma. Distichon
